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Verschiedenes

Therapiehund „Queen“, 
ein Eisbrecher auf vier Pfoten
Seit drei Jahren geht meine Labrador-
hündin Queen täglich in der Mobilen
Betreuung des Gemeinschaftsdienstes
Kinder, Jugend und Familie e.V. in Iser-
lohn ihrem „Job“ nach. Queen ist ein
ausgebildeter Therapiebegleithund und
unterstützt mich seit Welpenalter als
Co-Therapeutin bei meiner dortigen Ar-
beit als Diplom-Sozialpädagogin und
Gruppenleitung. Die Mobile Betreuung
ist ein ambulantes Angebot und wendet
sich an Jugendliche oder junge Er-
wachsene, für die eine Hilfe in einer
Wohngruppe nicht geeignet ist oder
dem Stand ihrer Verselbstständigung
nicht entspricht. Die Klienten leben in
eigenen Wohnungen. Das Ziel dieses
ambulanten Angebotes ist es, eine hin-
reichende Eigenständigkeit zu errei-
chen. 

Gemeinsam bilden Queen und ich ein
zertifiziertes Therapiebegleithundeteam
das gemeinsam erfolgreich arbeitet. Wir
bieten Gruppenangebote wie z. B. ei-
ne mehrmonatige Hunde-AG mit Ab-
schlussprüfung, zielorientierte Einzel-
förderung, Workshops, gemeinsame
Hausbesuche in den eigenen Wohnun-
gen der Klienten, Ferienfreizeiten, Ta-
gesausflüge und vieles mehr. Zu ihrer
hauptberuflichen Tätigkeit arbeitet Quee -
nie mit mir auch noch ehrenamtlich in
den unterschiedlichsten Einsatzberei-
chen.

Mein ganzes Leben hindurch, wurde ich
von Hunden und Katzen begleitet, durf-
te diese immer als enge Sozialpartner
erleben und dadurch ein gesteigertes
Wohlbefinden und sehr viel Lebensfreu-
de erfahren. Da mir diese allgemeine
Wirkung von Hunden auf den Men-
schen also sehr gut bekannt war, reif-
te schon während des Studiums der
Wunsch zum geeigneten Zeitpunkt tier-
gestützt zu arbeiten. Hunde begegnen
jedem Menschen wertfrei – sie zeigen
ihre Kooperationsbereitschaft und An-
passungsfähigkeit ohne Vorbehalte. Ihr
natürliches Bedürfnis nach Zuwendung
lässt unvoreingenommen und vertrau-
ensvoll körperliche Nähe zu. Die Bin-
dung zum Menschen macht sie zum
idealen sozialen Partner auf vier Pfoten.

Warum sollte man sich also diese posi-
tiven Eigenschaften des Hundes nicht
zu nutze machen, damit seine pädago-
gische Arbeit erweitern und durch 
die besondere Auswirkung des Hun-
des einen heilsamen Einfluss auf die
menschliche physische und psychische
Verfassung nehmen? Von der Idee bis
zum Ziel war es ein weiter Weg, aber
nun arbeite ich mit Queen im dritten
Jahr zusammen und kann nur sagen
dass sich all meine positiven Erwartun-
gen und gewünschten Zielerreichungen
durch ihren Einsatz erfüllt haben, und
das auch Queenie durch ihren Job als
Therapiehund, ihr natürliches Bedürfnis
nach „Kopfarbeit“ und „bedingungs -
loser Zuwendung“, absolut befriedigen
kann und eine glückliche Labradorhün-
din ist. Der Einsatz eines „Therapiehun-
deteams“ ist leider eine (noch) weit un-
terschätzte Ergänzung von pädagogi-
schen und therapeutischen Maßnah-
men, aber ich könnte mir eine Arbeit
ohne Hund nicht mehr vorstellen, da
der Gehalt um soviel wertvoller gewor-
den ist.

Wenn man in die Büroräume der Mobi-
len Betreuung möchte, wartet mei-
ne Queen schon als Empfangsdame
schwanz wedelnd und mit Herzensbre-
cher-Blick gleich hinter der Tür. Die
Labradordame fungiert als „Eisbre-
cher“, sowohl für den Jugendlichen als
auch den Pädagogen. „Queen“ eröffnet
das Gespräch ohne Worte und zieht die
streichelnde Hand magisch an. Mög -
liche Spannungen und Ängste lösen
sich auf. „Queen“ wickelt jeden um die
Pfote und schafft allein durch ihre An-
wesenheit eine tolle Atmosphäre. So-
wohl Beginn wie auch den Abschluss
eines Termins hat Queen in der Hand
bzw. Pfote und zeigt jedes Mal, dass sie
für viele Späße zu haben ist, und führt,
natürlich für ein Leckerli, ein paar mit
den Klienten und mir erlernte Tricks und
Kunststücke vor. 

Die Mensch-Tier-Beziehung ist gerade
für Klienten der Jugendhilfe von beson-
derer Qualität, weil sie Verlässlichkeit
und Kontinuität verspricht. In der Ent-
wicklung der Jugendlichen ermöglicht

diese Beziehung diesen oft zum ersten
Mal eine positive Rolle, die helfen kann,
negative Verhaltensmuster aufzubre-
chen.
Die Jugendlichen und jungen Erwach-
senen zeigen eine Reihe von psychi-
schen Problemen, die z.B. durch Ver-
nachlässigung, Missbrauch oder früh-
kindlicher Traumatisierung verursacht
worden sind, und manche haben be-
reits eine kriminelle Karriere hinter sich,
lebten auf der Strasse oder haben Dro-
gen genommen. Eines der wichtigsten
therapeutischen und pädagogischen
Ziele ist es, ihre Empathie zu verbes-
sern. Durch den Einsatz eines Tieres
können bei den betreuten Jugendlichen
und jungen Erwachsenen emotionale
und soziale Fähigkeiten auf besondere
Weise gefördert werden. Der Kontakt
zum Tier steht hierbei im Zusammen-
hang mit emotionalen Kompetenzen
und Empathiefähigkeit. Die Jugend -
lichen erleben z. B. dass positive Zu-
wendung nicht nur an äußere Bedin-
gungen wie Leistung geknüpft ist.
Eben so verhilft der Hund den Klienten
zu sozialen Kompetenzen. Der Hund
stellt ganz klar einen sozialen Katalysa-
tor dar und erleichtert so die Kontakt-
aufnahme und gibt den Klienten da-
durch ganz viel Selbstvertrauen und
Selbstsicherheit.

Der Hund ist selbstverständlich kein All-
heilmittel, sondern ein Medium und eine
wichtige Unterstützung meiner Arbeit.
Sichtbare positive Wirkungen bei den
Klienten sind Ablenkung von Problemen
und Sorgen, Spaß und Abwechslung,
Abbau von Stress, Anspannung, Redu-
zierung von Aggressionen und eine
deutliche Verbesserung des Wohlbefin-
dens. Gefühle können zugelassen und
gezeigt werden in der Verbindung mit
dem Hund, und erzeugen so emotiona-
le Stabilität und eine Verbesserung der
Beziehungsfähigkeit. Im Umgang mit
dem Hund lernen die Klienten aber
auch auf positive und wertschätzende
Weise Grenzen zu erleben und zu re-
spektieren. Ihr Verantwortungsbewusst-
sein und Pflichtbewusstsein steigt zu-
nehmend. Ein weiterer Arbeitsschwer-
punkt ist der Bereich der Motorik und
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Wahrnehmung. Kontinuierlich wird durch
Körperübungen mit dem Hund an einer
Verbesserung gearbeitet.

Schön ist es auch festzustellen, dass
die Motivation und die Ausdauer erhöht
werden. Die Jugendlichen zeigen in der
Hunde-AG und im Einzeltraining eine
gesteigerte Aufmerksamkeit, Neugier,
Wissgier und gesteigertes Interesse. Sie
gehen positiv an neue Lerninhalte he -
ran. Schon nach einigen Stunden lässt
sich eine Steigerung der Konzentration
dokumentieren. Diese Veränderungen
kommen dann auch wieder meinem ei-
genen systemischen Arbeitsansatz zu-
gute.

Als Therapiehundebegleitteam muss
man gut eingespielt sein. Ein Therapie-
hund muss keiner bestimmten Rasse
entstammen. Ein jeder Hund kann sich
zum Therapiehund entwickeln.

Therapiehunde werden nicht geboren.
Ihre Ausbildung ist vielseitig und zeit-
aufwendig. Meine Wunschhunderasse
stand für mich immer fest, da ich vom
Wesen und den Vorzügen eines Labra-
dors überzeugt bin und genau dieses
Wesen (ausgeglichen, freundlich, aufge-
weckt, intelligent, aufmerksam, willig,
sehr anpassungsfähig, und sensibel –
aber nicht nachtragend) für meinen Ar-
beitsbereich perfekt ist. Und natürlich
auch, weil mein Herz schon als Kind
den Labbis gehörte.

In der Ausbildung eignet man sich die
Kenntnisse an, wie der Hund gezielt
eingesetzt werden kann und welche
Möglichkeiten und Grenzen bei tierge-
stützten Einsätzen bestehen. Man er-
wirbt Grundwissen über die rechtliche
Situation, sowie über das Lernverhalten
und die Stresszeichen des Hundes. Die
Ausbildung  dient nicht nur der inhalt -
lichen Gestaltung eines hundegestütz-
tes Einsatzes, sondern auch dem
Schutz des Hundes. Weiterhin gehört
eine abgelegte Begleithundeprüfung zur
Ausbildung, ohne ist eine Zertifizierung
nicht möglich.

Um eine Überforderung meiner Thera-
piehündin Queen durch zu viele Einsät-
ze zu verhindern und um mehr Hand-
lungsspielraum für weitere positive Ein -
sätze zu haben, befindet sich nun auch
mein Arbeitskollege Matthias Gruss mit
seiner Labradorhündin Anouk in Ausbil-
dung zum Therapiehundebegleitteam.
Bei Queen und Anouk handelt es sich
übrigens um Geschwister aus  A und B-
Wurf einer Zuchtwiederholung. Die ge-
meinsamen Auszeiten durch gemeinsa-
me Ausläufe der beiden Hunde sorgen
für ein artgerechtes Ausgleichspro-
gramm.

Damit Queenie richtig „auftanken“
kann, geht sie jeden Samstag zum
Dummytraining der Labrador Trainings-
gruppe Münsterland in Olfen und berei-
tet sich derzeit bei den Trainern Karin

Gansberg und Dieter Baringhorst und
mit einer tollen Gruppe auf die Dummy
A Prüfung vor.

Bei der Auswahl der Züchterin Martina
Klauswald vom Zwinger Labsolute und
meiner tollen Hündin Queen bewies ich
ein richtig  glückliches Händchen. Und
auch für meine Ausbildung bei Bärbel
Föllmer von Tempus Canis, die mir und
dem Hund sehr viel Freude bereitete
und meine eigenen Kompetenzen er-
weitert hat, kann ich nur dankbar sein
und sie weiterempfehlen.

Ich hoffe, es ist mir gelungen mit die-
sem Bericht Interessierten einen kleinen
Einblick in die Welt meiner Thera-
piehündin Queen zu geben; ein wenig
dabei zu helfen, dass sich der Einsatz
eines Therapiehundes in vielfältigen Be-
reichen etabliert und ein Plädoyer für
richtig ausgebildete, qualifizierte und
geprüfte Therapiebegleithunde-Teams
zugeben.

Bei mehr Interesse und für weitere 
Informationen freuen wir uns auf ei-
nen Besuch auf unserer Homepage
www.queensworld.info.

Melanie Driefer mit 
Labsolute African Queen


